
Architektur in Schlesien im 12. und 13. Jahrhundert 

V O N G Ü N T H E R G R U N D M A N N 

Vor 1945 stellte sich jeder Architekturforschung dieser frühen — jedenfalls für 
Schlesien frühen — Architekturphase bei wichtigen Bauuntersuchungen häufig die 
Unmöglichkeit, Grabungen zu unternehmen, entgegen. Nur dort, wo tiefgreifend 
restauriert wurde — aber auch dann nicht immer — konnten Untersuchungen an der 
Bausubstanz vorgenommen werden, so z. B. in Trebnitz mit sichtbaren Erfolgen und 
Ergebnissen. Dagegen durfte am Breslauer Dom nicht gegraben werden. 

Die polnische Forschung fand insofern günstigere Möglichkeiten vor, als die 
schweren Zerstörungen während des Krieges vor Beginn der Wiederaufbauarbeiten 
Grabungen erlaubten, zum Teil sogar notwendig machten. Beispiele mit wichtigen 
Ergebnissen zur Baugeschichte lieferte vor allem die Grabung im Chor des Breslauer 
Domes, außerdem sind Grabungen in Zobten und Glogau und Freilegungen in 
Räuden als Belege zur Gewinnung oder Erkenntnis früherer baulicher Ausgangs­
zustände zu nennen. 

Wo sollte man auf Grabungen und ihre Ergebnisse für die Forschung eher 
hinweisen als auf der Reichenau? Und wenn ich am heutigen Vormittag Gelegenheit 
hatte, die karolingerzeitliche Grabung in Niederzell zu besichtigen, so hat mir 
gerade diese Besichtigung erneut deutlich gemacht, wie schwer es für einen Forscher 
aus Schlesien ist, mit den Objekten der Forschung nicht mehr in unmittelbarem Kon­
takt stehen zu können, sondern von ihnen weitgehend getrennt zu sein. 

Im Hinblick auf unser Thema soll darauf hingewiesen werden, daß die Gra­
bungs­ und Untersuchungsergebnisse der polnischen Kunstwissenschaft und Denk­
malpflege eine Fülle neuer Fakten baugeschichtlicher Art erbracht haben, die von 
großer Wichtigkeit sind und deshalb in Verbindung mit deutschen Forschungen 
und kritischen Stellungnahmen in unseren Ausführungen berücksichtigt werden 
müssen und sollen. 

/ . 

Zu Beginn ist es notwendig, eine Zusammenstellung wichtiger polnischer und 
deutscher Publikationen voranzustellen, wobei beispielhaft Literatur zu einigen der 
hervorragendsten Bauwerke ausgewählt worden ist. 
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Erstens ist zum Vinzenzstif t auf dem Elbing in Breslau die umfängliche Vor­
kriegsl i teratur durch jüngere polnische und deutsche Nachkriegsl i teratur ergänzt 
worden . Von deutscher Seite beschäft igten sich drei Fortse tzungen im Archiv f ü r 
schlesische Kirchengeschichte von E. Richtsteig mit Peter W l a s t 0 und ebendor t 
A. M o e p e r t mit den ältesten U r k u n d e n und Besitzungen des Vinzenzstiftes und der 
Wlast ­Vi ta *), von polnischer Seite M. More lowski mit dem romanischen Porta l 
von St. Vinzenz an Maria Magdalena 3), fe rner H. Koziüki 4), Z . Swiechowski s ) 
und andere. 

Zwei tens haben über die Filialkirche des Klosters St. Michael auf dem Elbing 
ausführl ich deutscherseits K. Enge lbe r t 6 ) und polnischerseits Morelowski und 
St. Trawkowsk i gearbei tet 7). 

Dri t tens seien zum Breslauer D o m polnischerseits genannt die grundlegende 
Publikation von M. B u k o w s k i 8 ) und von deutscher Seite die erste umfassende 
Publikat ion von L. Burgemeister 9) mit Angabe der gesamten Vorkriegsl i teratur bis 
1930. Eine wichtige Vorarbei t f ü r die Nachkriegsl i tera tur war ein Aufsa tz E. Walters 
von 1937 im Archiv f ü r schlesische Kirchengeschichte1 0) . Weitere Litera turangaben 
enthal ten die polnischen Grabungsber ichte sowie zwei Aufsätze von A. Sabisch im 

1) E. RICHTSTEIG, Peter Wlast. 1—3. Teil. In: Archiv f. Schles. Kirchengeschichte 18, i960, 
S. 1—27; 19, 1961, S. 1—24; 20, 1962, S. 1—28. 
2) A. MOEPERT, Die ältesten Urkunden und Besitzungen des Vinzenzstiftes in Breslau. In: 
Ebd., 25, 1967, S. 1—37. 
3) M. MORELOWSKI, Pochodzenia artystow olbinskiego portalu romanskiego u Marii Mag­
daleny we Wroclawiu [Die Herkunft der Künstler des romanischen Portals vom Elbing an 
Maria Magdalena zu Breslau]. In: Sprawozdania Wroclawskiego Towarzystwa Naukowego 
11, 1956, S. 22—30. 
4) W. KOZINSKI, Uwagi o portalu olbinskim [Bemerkungen zum Portal vom Elbing]. 
In: Ochrona Zabytkow 11, 1958, S. 177—191. 
5) Z. SWIECHOWSKI, Architektura na Sl^scu do polowy XIII wieku. Warszawa 1955. 
Deutsche Übersetzung unter dem Titel: Die Architektur in Schlesien bis zur Mitte des 
XIII. Jahrhunderts ( = Wissenschaftliche Ubersetzungen des Johann­Gottfried­Herder­
Instituts, Marburg, Nr. 33) 1957. 
6) K. ENGELBERT, Geschichte der Pfarrei St. Michael in Breslau. 2. erweiterte Aufl. 1949. 
7) ST. TRAWKOWSKI, Olbin Wroclawski w XII wieku [Der Breslauer Elbing im 12. Jh.]. 
In: Roczniki Dziejow Spolecznych i Gospodarczych 20, 1958, S. 69—103. 
8) M. BUKOWSKI, Katedra Wrozlawska. Architektura. Rozwoj — Zniszenie — Odbudowa 
[Die Breslauer Kathedrale. Architektur. Entwicklung — Zerstörung — Wiederaufbau]. 
Wroclaw, Warszawa, Krakow 1962. 
9) L. BURGEMEISTER, Die Kunstdenkmäler der Stadt Breslau, 1. Teil ( = Die Kunstdenk­
mäler der Provinz Niederschlesien Bd. I / i ) 1930, S. 55—162. 
10) E. WALTER, Wo stand der romanische Dom des Bischofs Walter? In: Archiv f. Schles. 
Kirchengeschichte 2, 1937, S. 33—56. Neuerdings erschien: DERS., Zur Baugeschichte des 
Langhauses und des Kleinchores, sowie zum fons sacer des Breslauer Domes. In: Ebd. 30, 
1972, S. 70—92. 
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Archiv f ü r schlesische Kirchengeschichte von 1962 " ) und 1963 I Z \ 1964 I3) und 
1966 J4) veröffentl ichte in der gleichen Zei tschr i f t E. W a l t e r zwei Beiträge zur 
Baugeschichte des Breslauer D o m s im 13. Jah rhunde r t . 

Viertens veröffentl ichten zur Geschichte und Bedeutung der Zisterzienser in 
Schlesien jüngst H. Grüge r zwei Aufsätze I5) und J . Gottschalk einen Li te ra tur ­
bericht l6). 

Z u Trebni tz seien f ü n f t e n s von deutscher Seite das 1940 erschienene W e r k von 
A. Zinkler , D. Frey und G. G r u n d m a n n u n d polnischerseits der Beitrag 
M. Kutzners in der Festschrift f ü r W . Schubert von 1967 l8) genannt . 

Wicht ig f ü r unsere Darstel lung sind fe rner von deutscher Seite der kunstgeschicht­
liche Beitrag D. Freys in der erstmals 1938 erschienenen und 1961 neu heraus­
gegebenen »Geschichte Schlesiens« l& sowie die Veröffentl ichung der Habil i tat ions­
schrift von H. Tintelnot über die mittelalterliche Baukunst Schlesiens, die 1951 von 
der Historischen Kommission f ü r Schlesien gedruckt w u r d e 2o). 

A u ß e r d e m ist der von mir organisierte und mit einem Arbei ts team durch­
ge führ te »Kunstatlas des östlichen Mitte leuropa« 2I) zu nennen. In diesem kar to­

11) A. SABISCH, Die ältesten Bischofsgräber im Breslauer Dom. Studien zur Freilegung der 
Grüfte im unteren Planum des Hohen Chores, November 1950 bis März 1951. In: Ebd. 20, 
1962, S. 126—225. 
12) DERS., Der romanische Dom des Breslauer Bischofs Walter (f 1169) und seine Krypta. 
In: Ebd. 21, 1963, S. 43­72. 
13) E. WALTER, Die bauliche Abhängigkeit der Krakauer Kathedrale vom Breslauer Dom­
chor. In: Ebd. 22, 1964, S. 299—303. 
14) DERS., Die Jahre 1244, 1268 und 1272 in der Baugeschichte des Breslauer Domes. In: 
Ebd. 24, 1966, S. 25—55. 
15) H. GRüGER, Die Chortypen der niederschlesischen Zisterziensergruppe. In: Zs. f. 
Ostforsch. 19, 1970, S. 201—263; DERS., Die zisterziensische Architektur in Schlesien in den 
Jahren 1200 bis 1330. Bemerkungen zu Marian Kutzner, Cysterska Architektura na Sla ŝku 
w latach 1200—1330. In: Archiv f. Schles. Kirchengeschichte 29, 1971, S. 1—31. 
16) J. GOTTSCHALK, Die Bedeutung der Zisterzienser für die deutsche Ostsiedlung, beson­
ders für Schlesien. In: Zs. f. Ostforsch. 15, 1966, S. 67—106. 
17) A. ZINKLER, D. FREY, G. GRUNDMANN, Die Klosterkirche in Trebnitz. Ein Denkmal 
deutscher Kunst der Kolonisationszeit in Schlesien ( = Einzeluntersuchungen zur Bestands­
aufnahme der Bau­ und Kunstdenkmäler Schlesiens, Bd. 2), 1940. 
18) M. KUTZNER, Der gotische Umbau der Klosterkirche in Trebnitz (Trzebnica). Künst­
lerische Beziehungen Sachsens und Thüringens zu Schlesien. In: Kunst des Mittelalters in 
Sachsen. Festschrift Wolf Schubert, 1967, S. 107—116. 
19) D. FREY, Die Kunst im Mittelalter. In: Geschichte Schlesiens, hg. Historische Kommis­
sion für Schlesien, Bd. 1, 3. Aufl. 1961, S. 544—592. 
20) H. TINTELNOT, Die mittelalterliche Baukunst Schlesiens ( = Quellen und Darstellungen 
zur schlesischen Geschichte, hg. Historische Kommission für Schlesien, Bd. 1) 1951. 
21) G. GRUNDMANN, Der Aufgabenbereich der Fachgruppe Kunstgeschichte des Johann­
Gottfried­Herder­Forschungsrates unter besonderer Berücksichtigung des Kunstatlasses des 
östlichen Mitteleuropa. In: Zs. f. Ostforsch. 21, 1972, S. 288—299. 
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graphischen Inventa r hat den R a u m Schlesien W . Schadendorf im Jun i 1961 abge­
schlossen. Die Kar tenblä t te r von Schlesien (eine G r u n d k a r t e und 9 Oleaten) und 
von Breslau (eine G r u n d k a r t e und 9 Oleaten) zeichnete Meli t ta Tischer. Aus diesen 
kartographischen Darste l lungen lassen sich in Verbindung mit den Legenden ohne 
weiteres die Bauten des 12. und 13. Jah rhunder t s ablesen, baugeschichtlich und 
baubeschreibend identifizieren und durch einschlägige Li te ra tur bis in die neueste 
Zeit belegen. 

Unsere Darste l lung kann im R a h m e n eines abendlichen Vortrages keinen An­
spruch auf eine auch nur annähernde Vollständigkeit erheben. Sie m u ß sich auf 
eine Auswahl der wichtigsten kirchlichen Beispiele beschränken, u m an ihnen 
deutlich zu machen, wie sich v o m 12. zum 13. J a h r h u n d e r t der bauliche Prozeß in 
Schlesien vollzieht, d. h. vom romanischen zum gotischen Stiltypus entwickelt. 

2. 

Will m a n die entscheidenden Kräf t e , die im 12. J a h r h u n d e r t das schwer zu rekon­
struierende Archi tekturbi ld Schlesiens fo rmten , mit einem N a m e n benennen, so 
steht die Gestal t des sogenannten Gaugra fen Peter W l a s t am A n f a n g dieser 
Epoche Seine Lebensdaten liegen zwischen dem Ausgang des 11. und der Mit te 
des 12. Jah rhunder t s . Er starb 1153. Die G r ü n d u n g der August iner­Propste i 
St. Maria in monte Silencii erfolgte 1134. Wahrscheinlich w a r Gorkau der Standor t 
des Klosters, das Mit te des 12. Jah rhunde r t s bereits aufgegeben und auf die Sand­
insel nach Breslau verlegt wurde . 

U m den Z o b t e n haben sich zahlreiche romanische Plastiken erhalten, so die 
bekannten acht L ö w e n und zwei stehende Tierf iguren (eventuell Bären). Alle diese 
Plastiken haben keine Basenansätze auf dem Rücken, sie waren also keine Säulen­
träger, sondern standen vielmehr neben den Porta len ohne architektonischen 
Z u s a m m e n h a n g . Nach älteren Ansichten waren so z. B. die beiden L ö w e n rechts 
und links neben dem nach St. Magdalenen über t ragenen Por ta l von St. Vinzenz 
aufgestell t . Im Zobtengeb ie t stehen noch heute je zwei L ö w e n neben den Portalen 
von Gorkau , Seiferdau und Queitsch (Tafel 1), Kirchen, deren Baudaten u m die 
Mit te des 13. Jah rhunde r t s liegen 23). 

22) V g l . RICHTSTEIG ( w i e A n m . 1), MOEPERT ( w i e A n m . 2) S. 1 ff. u n d SWIECHOWSKI 

(wie Anm. 5) S. 14, 31, 62 ff., 80 ff. 
23) K. DEGEN, Die Bau­ und Kunstdenkmäler des Landkreises Breslau ( = Bau­ und 
Kunstdenkmäler des deutschen Ostens, im Auftrag des Johann­Gottfried­Herder­Forschungs­
rates hg. G. GRUNDMANN, Reihe C, Bd. I), 1965, S. 375 ff., 404. 
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D i e K i r c h e i n Q u e i t s c h w i r d z . B . v o n d e r p o l n i s c h e n F o r s c h u n g , s o v o n S w i e -

c h o w s k i u n d K o z a c z e w s k i , u m 1 2 5 0 o d e r au f d a s d r i t t e V i e r t e l d e s 13. J a h r h u n d e r t s 

v o n e i n a n d e r a b w e i c h e n d d a t i e r t 24), e i n B e w e i s , d a ß d i e p o l n i s c h e — w i e d i e d e u t ­

sche — F o r s c h u n g h i n s i c h t l i c h d e r D a t i e r u n g s f r a g e n k e i n e s w e g s i m m e r d e r g l e i c h e n 

M e i n u n g i s t . W i r m ü s s e n es u n s v e r s a g e n , a u f d i e K i r c h e n u m d e n Z o b t e n h i e r 

e i n z u g e h e n . E s se i a b e r a u f d a s 1 9 6 4 v o n m i r h e r a u s g e g e b e n e I n v e n t a r w e r k d e s 

L a n d k r e i s e s B r e s l a u v o n K u r t D e g e n h i n g e w i e s e n , d a s i n d e r u r s p r ü n g l i c h e n F a s s u n g 

b e r e i t s 1 9 3 6 / 3 7 a b g e s c h l o s s e n w a r . D i e s e s W e r k e n t h ä l t e i n e e i n d r u c k s v o l l e 

G e s a m t d a r s t e l l u n g m i t z a h l r e i c h e n A b b i l d u n g e n . W c h t i g i s t , d a ß i h m i n e i n e m 

A n h a n g d i e n e u e r e n p o l n i s c h e n F o r s c h u n g s e r g e b n i s s e b e i g e g e b e n w o r d e n s i n d , s o 

v o r a l l e m A b b i l d u n g u n d B e r i c h t ü b e r d i e f r e i g e l e g t e n F r a g m e n t e e i n e r P f e i l e r ­

Bas i l i ka i m I n n e r e n d e r z e r s t ö r t e n P f a r r k i r c h e i n Z o b t e n 2 $ \ D e m T y p u s n a c h 

— m i t C h o r q u a d r a t u n d H a l b k r e i s a p s i s — w i r d s ie a u f d a s E n d e d e s 12. o d e r d e n 

A n f a n g d e s 13. J a h r h u n d e r t s a n z u s e t z e n se in , i n i h r e n A b m e s s u n g e n e n t s p r i c h t s ie 

e t w a d e r N e u m a r k t e r P f a r r k i r c h e v o n 1215 . 

D o c h n u n z u r ü c k z u d e n K i r c h e n g r ü n d u n g e n v o n P e t e r W l a s t l 6 \ A l s d i e 

ä l t e s t e d i e s e r G r ü n d u n g e n u n d e r s t e v o n W l a s t e r b a u t e K i r c h e w i r d d i e M i c h a e l s ­

k i r c h e , e h e m a l s au f d e m E l b i n g i n B r e s l a u g e l e g e n , g e n a n n t . Sie w u r d e v o n B i s c h o f 

H e y m o ( 1 1 2 0 — 2 6 ) g e w e i h t . 1 1 3 9 e r f o l g t e i h r e I n k o r p o r i e r u n g i n d a s u n m i t t e l b a r 

d a n e b e n h e g e n d e St . V i n z e n z k l o s t e r . E s h a n d e l t e s ich u m e i n e d r e i s c h i f f i g e , s e c h s ­

j o c h i g e B a s i l i k a m i t H a l b k r e i s a p s i s u n d W e s t t u r m . 

D a s e b e n g e n a n n t e V i n z e n z k l o s t e r a u f d e m E l b i n g w u r d e 1 1 3 9 o d e r f r ü h e r v o n 

P e t e r W l a s t g e g r ü n d e t u n d w a r z w i s c h e n 1 1 3 9 u n d 1 1 7 9 m i t B e n e d i k t i n e r n b e s e t z t , 

d a n n m i t P r ä m o n s t r a t e n s e r n . D e r 1148 g e w e i h t e K i r c h e n b a u i s t 1 5 2 0 a b g e b r o c h e n 

w o r d e n . V o n i h m g i b t es n u r u n z u r e i c h e n d e W i e d e r g a b e n u n d e i n i g e n a c h d e m 

A b b r u c h a n v e r s c h i e d e n e n S t e l l e n d e r S t a d t u n t e r g e b r a c h t e S p o l i e n . A u ß e r d e m 

P o r t a l a n St . M a r i a M a g d a l e n a w u r d e n e i n K a p i t e l l u n d e i n S ä u l e n s t u m p f i m H o f 

d e r U n i v e r s i t ä t a u f g e s t e l l t . U n t e r B e n u t z u n g d e r ü b e r l i e f e r t e n A n s i c h t e n k a n n e i n e 

d r e i s c h i f f i g e a c h t j o c h i g e B a s i l i k a m i t H a l b k r e i s a p s i d e n , e i n e m l a n g h e r a u s g e z o g e n e n 

H a u p t c h o r u n d e i n e m v o n z w e i g e p l a n t e n W e s t t ü r m e n a u s g e f ü h r t e n T u r m r e k o n ­

s t r u i e r t w e r d e n . Z w e i f e l s o h n e k a n n i m I n n e r e n e i n e f l a c h e H o l z d e c k e a n g e n o m m e n 

w e r d e n . D a s M a t e r i a l d e r K i r c h e w a r H a u s t e i n . 

24) SWIECHOWSKI (wie Anm. 5) S. 63 f.; T . KOZACZEWSKI , Jednonawowe koscioly roman 
skie na Dolnym Sla_sku [Einschiffige romanische Kirchen in Niederschlesien] ( = Zeszyty 
naukowe Politechniki Wroclawskiej Nr. 16 (Architektura II)), Wrociaw 1957, S. 58 ff. 
25) D E G E N (wie Anm. 23) S. 398 ff. mit Fig. 138 auf S. 399. Der Anhang «Ergebnisse und 
Thesen der polnischen Forschung 1945—1965«, ebd. S. 387—406, wird D. GROSSMANN und 
W. SCHADENDORF verdankt. 
26) Vgl. zum Folgenden die in Anm. 22 zitierte Literatur. 



G ü N T H E R GRUNDMANN 

Z u den wichtigsten schlesischen Inkunabeln der Romanik gehören das Kapitell­
f r a g m e n t und der Säulenstumpf sowie das Por ta l (Tafel 2). Die Form des Kapitells 
als Abschluß einer mächtigen Säule ergibt f ü r den Innen raum deutlich den Typ der 
Säulenbasilika, und die Zeichnung und plastische Gesta l tung der Kapi te l l form 
s t immt überein mit Säulen und Kapitellen der Klosterruine von Paulinzella2?). 
Das Por ta l w u r d e wohl bald nach Ü b e r n a h m e des Klosters durch die Prämons t ra ­
tenser hergestellt , die 1193 durch den Papst bestät igt wurde . In den Formen spricht 
sich eine deutliche Stilmischung süddeutscher und lombardischer Elemente mit 
westfranzösischen aus. Eben diese Tatsache der Mischung von Formen aus ver­
schiedenen westeuropäischen Kunst landschaf ten ist f ü r Schlesien charakteristisch 
und entspricht der Besetzung der schlesischen Klöster des 12. Jahrhunder t s mit 
Ordensb rüde rn aus den verschiedensten Klöstern des Westens. Das Tympanon 
dieses Portals, das museal a u f b e w a h r t wird , ist rheinisch beeinflußt und hat in der 
weiteren Entwicklung nach Osten eine Parallele an der Klosterkirche in Strelno. 
Man vergleiche St. Maria im Kapitol in Köln! Außer Strelno werden von Bogufal 
folgende Klos te rg ründungen Peter Wlas t s in Polen genannt : Eine Prämonst ra tenser ­
Propste i bei Kaiisch, die Abtei der regulier ten August iner in M s t o w bei Tschen­
stochau und die Abteien in Czerwinsk und Sulejow l 8 \ Bauten, die ich auf einer 
Polenreise 1934 besichtigt habe. 

In Schlesien ist außer dem Vinzenzkloster vor allem wichtig die Nachfo lgegrün­
dung f ü r die Augus t inerchorher ren aus Gorkau auf dem Sande zu Breslau, nämlich 
Kloster und Kirche zu St. Maria in arena. Die G r ü n d u n g erfolgte nach 1148 durch 
eine Schenkung Peter Wlasts . Von dieser Klosterkirche ist nur ein einziges bau­
plastisches Fragment erhalten, nämlich ein T y m p a n o n (Tafel 3). Es zeigt Maria, die 
Gemahl in Peter Wlasts , mit einem zwei türmigen Kirchenmodell und den jugend­
lichen Swentoslaus beiderseits der t h ronenden J u n g f r a u mit dem Kinde 29). Gegen­
über dem T y m p a n o n von St. Vinzenz handel t es sich u m eine sehr viel körpe rha f t e re 
plastische Form. U b e r das Aussehen des ersten romanischen Baues dieser Kirche, 
der 1241 zers tör t und durch einen Bau des 14. Jahrhunder t s , der 1369 geweiht 
wurde , ersetzt w o r d e n ist, lassen sich keine Angaben machen. 

D a f ü r ist inzwischen die Baugeschichte des Breslauer Domes und seiner Vor­
gängerbauten sehr viel mehr geklärt w o r d e n 3°\ M a n unterschied schon immer vier 

27) TINTELNOT ( w i e A n m . 20) S. 4 f . 
28) Boguphali II episcopi Posnaniensis chronicon Poloniae, cum continuatione Basconis 
custodis Posnaniensis, cap. 32. In: Pomniki dziejowe Polski. Monumenta Poloniae Historica. 
Tom. II, 'S­Gravenhage (Warzawa) 1872 (Neudr. 1961), S. 520 ff.; vgl. die Zusammen­
stellung bei RICHTSTEIG (wie Anm. 1), 3. Teil, S. 7. 
29) BURGEMEISTER ( w i e A n m . 9) S. 2 0 5 ­ 2 4 4 ; SWIECHOWSKI ( w i e A n m . 6) S. 78 ff. 
30) BUKOWSKI ( w i e A n m . 8 ) ; BURGEMEISTER ( w i e A n m . 9) S. 55 ff.; WALTER ( w i e A n m . 10 
u n d A n m . 13) ; SABISCH ( w i e A n m . 11 u n d A n m . 1 2 ) ; FREY ( w i e A n m . 19) S. 5 4 7 ; TINTELNOT 
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Bauphasen. U b e r die erste und zweite dieser Phasen läßt sich architekturgeschichtlich 
nichts aussagen. Die zweite Bauphase wird im allgemeinen als H i e r o n y m u s ­ D o m 
bezeichnet, f ü r den die Jah re 1051 und 1062 belegt sind. Dagegen ist die dri t te 
Phase des sogenannten Walterdomes oder steinernen Domes 1158 bis 1180 sehr viel 
konkreter darstellbar. Es gibt von ihm einmal eine Reihe von Spolien, und zum 
anderen hat die polnische G r a b u n g wichtige Aufschlüsse erbracht. 

M a n kann heute mit Sicherheit sagen, daß dieser dri t te D o m von 1158 sich 
tatsächlich mit seinen Fundamenten un te r denen des vierten, des heut igen Domes 
des Bischofs Thomas , befindet. Die polnische G r a b u n g weist nach, daß sich un te r 
dem Westtei l des Thomaschores ein romanischer langgestreckter Chor mit Halb­
kreisabschluß befindet. Z u diesem f r ü h e n romanischen Chor gehör te wohl sicher 
ein basilikales dreischiffiges Langhaus — ob mit oder ohne Querschiff ist offen —, 
gehörten weiter die bauplastischen Spolien, die an der 1465/67 erbauten Wes tvo r ­
halle Verwendung gefunden haben, nämlich zwei Säulen mit zwei Löwenkonsolen; 
fe rner gehören der gleichen Bauperiode eine Sandsteinfigur Johannes des Täufers 
and zwei Säulenreste an, die im Botanischen Gar ten lagen. 

N u n m e h r sind zu diesen seit langem bekannten Spolien weitere Befunde durch 
die polnische G r a b u n g von 1950/51 hinzugetreten, nämlich die Fundament ­ bzw. 
Mauerres te der Krypta , die mit einem Halbkreis im Osten und einer Achsenver­
schiebung zum H o h e n Chor und Langhaus des darüber befindlichen heut igen Domes 
Lage und G r u n d r i ß des romanischen Chores rekons t ru ierbar machen (Abb. 1). 
Dazu k o m m e n Relikte von zwei Säulenstümpfen und Reste des Fußbodenbelags 
dieser Krypta . 

Die G r a b u n g hat außerdem die Lage der »Tiefen Gruf t« ergeben, d. h. der 
Grabstä t te der vor dem Abbruch der romanischen Kryp ta umgebet te ten Uberres te 
der drei Bischöfe: des Wallonen Walter ( t 1169), seines Nachfolgers Siroslaw 
( t 1198), un te r dem der romanische Bau vollendet w u r d e (dargestell t in einem 
Siegel der Z e h n t u r k u n d e f ü r Groß t inz in der H a n d des Bischofs), und des Bischofs 
Jaroslaw I. ( t 1201). 

In der Publikat ion von Gabarowicz , dem Leiter der Grabung , und von Bukowski 
wird f ü r das Aussehen des Walterdomes auf den Plocker D o m (Wal te r w a r vor 
seiner Breslauer Bischofszeit Plocker D o m p r o p s t ) hingewiesen. Dami t wird ein 
schon von Frey in seinem kunstgeschichtlichen Abr iß in der Geschichte Schlesiens 
1938 vermute te r Z u s a m m e n h a n g aufgegr i f fen Eine Einzeichnung des aus dem 
Kryp tabe fund rekonst ru ier ten romanischen Walterbaues in den Plocker D o m g r u n d ­

(wie Anm. 2 0 ) S. 3 5 ff.; G . GRUNDMANN , Breslau Dom ( = Ubersicht aller denkmalpflege­
rischen Einzelmaßnahmen in den Jahren 1 9 3 2 — 1 9 3 4 ) . In: Schlesische Heimatpflege, 1. Ver­
öff., Kunst­ und Denkmalpflege, Museumswesen, Heimatschutz, 1 9 3 5 , S. 1 0 4 — 1 1 1 . 

3 1 ) FREY (wie Anm. 1 9 ) , 1. Aufl. 1 9 3 8 , S. 4 4 1 . 
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r iß ergibt starke Ubere ins t immung auch der Maße . Sie sind geringer als die des 
heut igen Breslauer Domes . Da die Grabungen nach 1951 im Osttei l nicht fo r t ­
gesetzt werden konnten , sind leider Fragen offen geblieben, wie die, ob auch am 
Querbau des Walte rdomes Apsiden vorhanden waren, sowie die nach den vermu­
teten West tü rmen . 
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Abb. 1 Grundriß der romanischen Krypta des Breslauer Doms, eingezeichnet in die westliche 
Hälfte des gotischen Hochchores (nach A. Sabisch) 
(1) »Tiefe Gruft« Bischof Walters und seiner beiden Nachfolger 
(2) Fundamentreste des Apsishalbbogens 
(3) Reste vom Estrich, Bodenbelag in der romanischen Krypta 
(4) Erhaltener nördlicher Säulenstumpf 
(5) Schräge Fundamentmauer, parallel zur »Tiefen Gruft« 

01 Ost­West­Achse der romanischen Krypta 
02 Achse der »Tiefen Gruft« und der schrägen Fundamentmauer 
03 Mittelachse des gotischen Hochchores 



ARCHITEKTUR IN SCHLESIEN 2 0 I 

Die Spolien und der ergrabene G r u n d r i ß der K r y p t a lassen deren Aussehen etwa 
in einem Vergleich mit der Leonhardskryp ta auf dem Wawel in Krakau vorstel lbar 
werden: Je drei Säulen t ragen rechts und links das Gewölbe , ein Halbbogen schließt 
im Hin te rg rund den R a u m ab. Dieser hat te sicher in der oberen Wandzone , die 
damals über Niveau gelegen haben dür f t e , kleine Fenster. 

Die beiden spätromanischen, mit geometrischem O r n a m e n t reliefierten Säulen 
waren sicher Bestandteile der romanischen Portalanlage. Die beiden L ö w e n f o r d e r n 
zum Vergleich mit den L ö w e n der St. Stanislaus­Kirche in Queitsch auf 3*). Ihre 
Anbr ingung an Kirchenporta len entspricht der Symbolbedeutung von Stärke und 
Wachsamkeit im Glauben. A m D o m w a r ihre Anbr ingung nicht eine freis tehende, 
das Porta l f lankierende wie in St. Vinzenz, sondern sie ruh ten auf kürzeren Säulen 
und t rugen auf ihrem Rücken längere Säulen. 

Die Johannis­Statue schließlich hängt wahrscheinlich mit einer alten Wasserstät te 
aus heidnischer Zei t zusammen. Ihre spätere Anbr ingung über einem Brunnen läßt 
vielleicht auf einen ursprünglichen Standor t an einer Taufkapel le nördlich des Domes 
schließen; auf jeden Fall aber kann sie sich nicht im Dominneren be funden haben. 

3-

Für das Architekturgeschehen in Schlesien waren die G r ü n d u n g e n der Zis te r ­
zienserklöster von eminenter Bedeutung. Es handel t sich u m zwei Gruppen : Die 
niederschlesische G r u p p e mit den Klöstern Leubus (Filiale Mogila) , Heinrichau, 
Kamenz, Gnissau und Trebni tz und die oberschlesische mit Räuden und Himmel ­
witz, gegründet von Jed rze jow; sie gehör ten zur Krakauer Ordensprov inz und 
stehen damit der kleinpolnischen G r u p p e nahe. 

Die f r ü h e n Ers tbau ten zwischen 1200 und 1330 sind bis auf Trebni tz nur in 
ganz geringen Resten konkre t f aßbar . Die uns bekannten eindrucksvollen Kloster­
kirchen des Mittelalters, eindrucksvoll selbst un te r der stark verkleidenden Barocki­
sierung, sind alle erst im 14. J a h r h u n d e r t ents tanden bzw. entscheidend fer t iggebaut 
worden. 

Die neuere Forschung hat ältere Vorstel lungen zum Teil mit Recht korr ig ier t 
und vervollständigt . Das gilt vor allem f ü r die Beweis führungen H . Grügers 
während Marian Kutzner sich mit merkbare r Absicht mit dem Prob lem der Aus­
schließlichkeit mönchischer Bauhüt ten befaß t , die einen schlesischen Sonder typ ge­
schaffen hätten. Als ein wichtiges A r g u m e n t in seiner Beweis führung m u ß aner­
kannt werden , daß vielfache Umstände es nicht nur in Schlesien, sondern allent­

32) DEGEN ( w i e A n m . 23) S. 228 u n d S. 397 m i t A b b . 3 auf S. 4 3 0 . 
33) GRüGER ( w i e A n m . 15) . 
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halben den grauen Mönchen unmöglich gemacht hat ten, bei dem Verfall des Kon­
versen­Inst i tuts ihre Bauten nur mit eigenen Kräf t en auszuführen. Durch laufenden 
Z u z u g weltlicher Steinmetzen, so legt Kutzner dar, hät ten die Bauhüt ten ihren 
ausschließlich mönchischen Charakte r verloren. Wört l ich ergänzt er diese Beweis­
f ü h r u n g durch Eingehen auf die zisterziensischen Bauregeln: »Die Baubest immungen 
des Ordens sind wenig konkre t gefaß t und erstrecken sich im wesentlichen auf das 
Verbot der Turme« . U b e r bes t immte Grundr ißvorschr i f t en f ü r die Ost­ oder Chor­
part ien gebe es keine Vorschrif ten; diese bezögen sich außer auf das Turmverbo t nur 
auf solche über figürliche Plastik, Malereien und Vitragen 34). Hier ist es nun inter­
essant, auf eine Unte r suchung Grügers über die Ostpar t ien bzw. Chorschlüsse der 
Zisterzienserkirchen im Gesamtnieder lassungsraum der Zisterzienser hinzuweisen. 
G r ü g e r stellt fest, daß von 23 Kirchen, soweit deren Pläne aus dem 12. Jah rhunde r t 
der heutigen Forschung bekannt seien, nur vier das zisterziensische Rektangular ­
Schema (gerade geschlossener Chor mit Ambi tus und Kapellen) aufweisen; alle 
anderen zeigten den sächsisch­hirsauischen Apsidentypus. G r ü g e r folger t hieraus, 
daß es falsch sei zu behaupten , Trebni tz mit seinem apsidialen Chorschluß nehme 
unter den Zisterzienserkirchen eine Sonderstel lung ein 35). Soweit ist Grügers Argu­
menta t ion durchaus stichhaltig, aber seine eigene Zusammenste l lung läßt erkennen, 
daß sich die Zisterzienser in den alten Kultur landschaf ten Deutschlands, in Franken, 
Hessen, Bayern, Thür ingen , also nördlich der Donau und östlich von Neckar und 
Rhein, nach dem zisterziensischen Schema von M o r i m o n d (gerader Chorschluß mit 
Ambitus und Kapellen) gerichtet haben, das von hier aus über Walkenried, Ebrach, 
Riddagshausen nach Schlesien gelangte und in Heinrichau, Leubus, Kamenz, w a h r ­
scheinlich auch in Grüssau übere ins t immend angewandt wurde . Die individuellen 
Unterschiede erklären sich aus jenen Einflüssen, die mit der St ruk tur der Bauhüt­
ten — und das nicht nur in Schlesien — zusammenhängen, auf die Marian Kutzner 
mit der offenbaren Absicht der polnischen Forschung hinweist , den Einf luß des 
Westens durch die Betonung der Here innahme von Laien, also der eingesessenen 
Bevölkerung, zu kompensieren. Diese eingesessene Bevölkerung mit der polnischen 
zu identifizieren, ist dabei stillschweigende Voraussetzung. Gerade dieser Hinweis 
aber erscheint mir ein wichtiges A r g u m e n t zur Best immung des spezifisch schlesi­
schen Charakters der zisterziensischen Baukunst des 12. zum 13. J a h r h u n d e r t zu 
bieten. 

Eine Beschäft igung mit der zisterziensischen Baukunst in Schlesien mag ein­
geleitet werden mit einem Eingehen auf diejenige Klosterkirche, deren Baubestand 
des 13. Jah rhunde r t s sich am besten erhalten hat, nämlich auf die Zisterzienserinnen­

34) M . KUTZNER, Cysterska Arch i t ek tu ra na Sla_sku w latach 1200­1330. U n i w e r s y t e t M i k o ­
laja Kopern ika . Prace Habi l i t acy jne . T o r u n 1969. Vgl . die ausführ l iche Besprechung dieses 
W e r k e s durch GRüGER (wie A n m . 15) S. 8 ff., v. a. S. 11 sowie S. 27. 
3 5 ) G R ü G E R , C h o r t y p e n ( w i e A n m . 1 5 ) S . 2 0 8 f f . , v . a. S . 2 1 1 f f . 
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Stiftskirche St. Bartholomäus in Trebnitz Dieses Kloster wurde 1203 gestiftet 
und befand sich 1218 im Besitz der Zisterzienserinnen. 

Der mittelalterliche Kirchenbau läßt sich in den Daten seiner Entstehungs­
geschichte genau festlegen: 1214 die Krypta, 1219 die Vollendung des Ostteiles und 
1240 die Vollendung der Westteile bis zur Hochschiffwölbung. Trotz der späteren 
Barockisierung ist der romanische Ausgangsbau klar rekonstruierbar, der um 1270 
mit der Hedwigskapelle ein frühgotisches Umbauprojekt und 1741—47 eine Er­
höhung der Hauptapsis mit dem Chor und 1789 eine Beseitigung der Vorhalle und 
die Erbauung eines Westturmes über sich ergehen lassen mußte. 

Bei dem romanischen Bau handelt es sich um einen Backstein­Haustein­Bau. Eine 
dreischiff ige vier jochige Basilika mit Querhaus wird im Osten von einer dreichörigen 
apsidialen Anlage und einer dreischiffigen Krypta abgeschlossen. Die Nonnenempore 
des romanischen Baues ist nicht erhalten. Dieser so kurz charakterisierte Trebnitzer 
Bau ist von Zinckler mit der Prämonstratenserkirche von Jerichow (1172 bis 1200) 
in Verbindung gebracht worden, wobei vor allem auf die auffallende Ubereinstim­
mung der dreiapsidialen Ostpartie hingewiesen wurde (Abb. 2). Demgegenüber 
führt Grüger37) unter Hinweis auf die in Trebnitz verwendete Bautechnik die 
Zisterzienserkirchen von Doberlug und Altzella (1184—1226) in die Diskussion ein, 
um sie für Trebnitz als Vorbilder wahrscheinlich zu machen und dabei auch einen 
Hinweis einzufügen, daß dynastische Zusammenhänge hier eine Rolle mitgespielt 
hätten. Außerdem wird von ihm die Mischtechnik Backstein mit Werkstein, wie sie 
in Altzella vorliegt, zum Beweis für den Zusammenhang mit Trebnitz angeführt. 
Diese Mischtechnik im Materialsinne ist im Lauf der zweiten Hälfte des 13. und 
14. Jahrhunderts für Schlesien charakteristisch geworden. 

Eine besondere Rolle spielt bei der Rekonstruktion von Trebnitz durch Zinckler 
die Vorhalle mit den drei Westportalen. Diese Vorhalle wurde im Ausgang des 
18. Jahrhunderts beseitigt und mußte einem spätbarocken Turmbau weichen. Das 
Hauptportal und das rechte Seitenportal sind dabei kassiert worden, vom linken Sei­
tenportal blieb ein kleines Stück des Gewändes sichtbar. Zinckler veranlaßte zu meiner 
Zeit als Provinzialkonservator die vollständige Freilegung, wobei nach Beseitigung 
der Turmanschlußmauer das voll erhaltene Portalgewände mit dem Tympanon 
(Tafel 4) zum Vorschein kam. Dagobert Frey 38) hat in dem Werk über Trebnitz 
dieses Tympanon in den süddeutsch­burgundischen Zusammenhang eingeordnet, 

36) Vgl. A. ZINKLER, Die Rekonstruktion des mittelalterlichen Baues der Klosterkirche in 
T r e b n i t z . I n : ZINKLER, FREY, GRUNDMANN ( w i e A n m . 17) S. 13—113. GOTTSCHALK ( w i e 
Anm. 16) S. 91 ff. 
37) GRüGER, Chortypen (wie Anm. 15) S. 214—219. 
38) D. FREY, Das romanische Tympanon des Westportals an der Klosterkirche in Trebnitz. 
I n : ZINKLER, FREY, GRUNDMANN ( w i e A n m . 17) S. 117—146. 
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Abb . 2 Klosterki rche in Trebn i tz , R e k o n s t r u k t i o n des Ä u ß e r e n v o n O s t e n (nach A. Zink le r ) 

wiederum ein Beweis dafür, daß die Bildhauer und Steinmetzen der zisterziensi-
schen Bauhütten nicht nur aus heimischen Konversen bestanden haben können, 
sondern durch solche aus anderen Klöstern oder aus Laienkreisen sich ergänzt 
haben müssen. 

Im Gegensatz zu Trebnitz sind die übrigen Zisterzienserklöster der nieder-
schlesischen Gruppe sämtlich mit rektangularen Chorpartien versehen. Der früheste 
Bau, die Filiale von Leubus, ist Heinrichau (Abb. 3) 39)? von dem ein größerer 
Baurest der Ostpartie im Gegensatz zum Mutterkloster Leubus erhalten geblieben 
ist. Der Ausgangsbau, der nach 1227, dem Einzug des Konvents in die provisori-

3 9 ) G R ü G E R , C h o r t y p e n ( w i e A n m . 1 5 ) S. 2 2 5 — 2 3 9 ; DERS . , A r c h i t e k t u r ( w i e A n m . 1 5 ) 

S. 14—16; GOTTSCHALK ( w i e A n m . 1 6 ) S. 8 8 ff. 
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Abb. 3 Abteikirche in Heinrichau, schematische Ansicht von Nordosten (13. Jahrhundert) 
(nach H. Grüger) 

sehen Gebäude, 1241 von den Mongolen über rann t wurde , ist nach bisheriger A u f ­
fassung der deutschen Forschung zwischen 1245/50 und 1273 wei tergebaut und 
vollendet worden . E r u m f a ß t die Ostpar t ie der Kirche mit dem Querschiff und dem 
im Ost joch des Langhauses befindlichen Mönchschor. Der übrige mittelalterliche Bau 
wurde erst im 14. Jah rhunde r t , wahrscheinlich zwischen 1304 und 1320 (Schluß­
weihe) , wei te rge führ t und fertiggestell t . 

Neuerl ich stützt sich Mar ian Kutzner^ 0 ) hinsichtlich der Grunds te in legung auf 
zwei U r k u n d e n von 1239, aus denen er einen Bezug auf den Kirchenbau und die 
Vollendung des Stiftes herausliest. Daraus fo lger t er, daß der Grunds te in zu der 
monumenta len Kirche bereits un te r A b t Bodo u m 1234 anzusetzen ist, daß damals 

40) KUTZNER ( w i e A n m . 34) S. 32 ff . , 80 f f . 
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Abb. 4 Schematische G r u n d r i s s e der Zis terz ienserk i rchen in Heinr ichau, Leubus und Kamenz 
(nach H . G r ü g e r ) 
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Abb. 5 Grundriß des Breslauer Doms (nach L. Burgemeister) 
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hier nicht näher einzugehen. Sie Hegen außerhalb der Abgrenzung unseres Themas 
im zeitlichen Sinne. Sie lassen aber dennoch die Fortdauer der konservativen 
Elemente des 13. Jahrhunderts erkennen. 

Wie in Heinrichau ist auch beim Breslauer Dom (Abb. 5) die Frage aufgetaucht, 
ob die Bauperiode, die den Gebäuden den heutigen Eindruck vermittelt hat, vor 
oder nach dem Mongoleneinfall anzusetzen ist. Beim Breslauer Dom handelt es 
sich um den vierten Bau des Bischofs Thomas, der mit dem Neubau des Ostteiles 
begann und 1272 mit der Weihe des Hochaltares im Chor abgeschlossen wurde. 
E. Walter bat *0 überzeugend nachgewiesen, daß die Annahme Bukowskis, der 
Beginn des Dombaues sei in die Zeit der Witwenschaft der Hl. Hedwig noch vor 
dem Tode ihres Sohnes Heinrich IL, also um 1240 zu datieren *2), nicht zu halten 
ist, vielmehr mit Burgemeister, Frey und Tintelnot4^ der Baubeginn, wie aus 
einer Urkunde des Herzogs Boleslaus II. von 1244 hervorgeht, nach der Mongolen­
schlacht anzusetzen ist. Sabisch dürfte recht haben, wenn er aufgrund der von 
ihm analysierten Zeitumstände und der in der Urkunde von 1244 angeführten 
Vergünstigungen den Abbruch des romanischen Apsidenbaues und die Absteckung 
der Fundamente für den frühgotischen Chor sogar frühestens um das Jahr 1244 
ansetzt Daß der Bischof von Herzog Heinrich III. gestützt und gefördert wurde, 
ist hierbei für die deutsche wie für die polnische Forschung außer Frage. 

Der also um 1244 begonnene Neubau wurde im 13. Jahrhundert noch mit dem 
Querhaus und der Vollendung des Chorbaues abgeschlossen. Außerdem gehört die­
ser Zeit auch noch der westliche Turmbau zwischen 1292 und 1301 an. Alle anderen 
Bauteile entstanden erst im 14. Jahrhundert. 

Die architekturgeschichtliche Bedeutung der Ostpartie des vierten Breslauer Do­
mes läßt sich wie folgt zusammenfassen: Für sie wurde, was durchaus ungewöhnlich 
ist, das Rektangularschema zugrundegelegt, also der gerade Chorschluß mit Ambitus, 
aber ohne Kapellen, wobei die beiden Eckjoche des Ambitus später noch im 13. 
Jahrhundert durch kurze Türme aufgehöht wurden. Die schlesische Forschung hat 
auf Leubus I als Anregung hingewiesen und umgekehrt darauf, der Domchor habe 
für Heinrichau als Vorbild gedient. Dazu ist folgendes zu sagen. Die These Leubus I 
ist schwer nachprüfbar, weil Leubus I in der Rekonstruktion nicht belegbar ist, 
Leubus II (Abb. 6) aber erst nach 1300 begonnen wurde. Wenn die These stimmt, 
daß Heinrichau in der Konzeption schon vor 1241 festlag, so kann der erst 1244 
begonnene Domchor für diesen Bau nicht als Vorbild gedient haben. Auf jeden 

4 1 ) W A L T E R ( w i e A n m . 1 3 ) S. 2 5 f f . 

4 2 ) BUKOWSKI ( w i e A n m . 8 ) S. 2 4 0 f . 

4 3 ) BURGEMEISTER ( w i e A n m . 9 ) S. 6 1 ; FREY ( w i e A n m . 1 9 ) S. 5 5 6 ; T I N T E L N O T ( w i e 

Anm. 20) S. 35. 
4 4 ) SABISCH ( w i e A n m . 1 2 ) S . 6 2 . 



A R C H I T E K T U R I N S C H L E S I E N 209 

V V ...... 

Tafel 1 Katholische Kirche in Queitsch, romanisches Por ta l mit L ö w e n 
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Tafel 2 M a g d a l e n e n h ö h e in Breslau, romanisches Por ta l 
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Tafel 3 Sandkirche in Breslau, romanisches T y m p a n o n 
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Tafel 4 Klosterkirche in Trebnitz, David-Bersabe-Tympanon 
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Tafel 5 Klosterkirche in Trebni tz , Außenans ich t von Osten mit Hedwigskape l le 
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Tafel 6 Kreuzki rche in Breslau, Außenans ich t von N o r d w e s t e n 

T a f e l 7a Adalber tk i rche in Breslau, Pla t tenf r ies von Langhaus und Querschiff 
Tafel 7b Kathol ische Kirche in Neuk i rch a. d. Katzbach, Chorpa r t i e der Ruine 
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Tafel 8 Begräbniskirche in G i e ß m a n n s d o r f , Kr. Bunzlau, Ansicht der Apsis von Südosten 
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Abb. 6 Abteiki rche in Leubus , schematische Ansicht von N o r d o s t e n (14. J a h r h u n d e r t ) 
(nach H . G r ü g e r ) 

Fall aber bleibt die Tatsache bestehen, daß der Domchor nach dem zisterziensischen 
Rektangularschema erbaut worden ist, wobei der Grundriß der dreischiffigen Anlage 
auf das Schema Pontigny II bezogen werden kann. 

Mit Sicherheit aber hat der Chorbau des Breslauer Domes den Neubau von 
Leubus II ebenso beeinflußt wie den Chorbau des Krakauer Domes, der 1320 
begonnen wurde. Hierbei hat sicherlich die Person des Bischof Nanker für die Grund­
rißübernahme mitbestimmend gewirkt, der 1326 vom Krakauer auf den Breslauer 
Bischofsthron transferiert wurde. Auch dieser Fragenkomplex, den E. Walter jüngst 
noch einmal behandelt hat 45), überschreitet die zeitliche Begrenzung unseres The­
mas, ist aber kennzeichnend für eine Erscheinung, die sicherlich auch schon für das 
12. und 13. Jahrhundert berücksichtigt werden muß: die Bedeutung des Einflusses 
bzw. der Einflußnahme führender geistlicher oder weltlicher Persönlichkeiten auf 
die architektonische und künstlerische Gestaltung der von ihnen initiierten oder 
begünstigten Bauten. 

4 5 ) W A L T E R ( w i e A n m . 1 3 ) S. 2 9 9 f f . 
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46) L. BURGEMEISTER u n d G . GRUNDMANN, Die K u n s t d e n k m ä l e r der Stadt Breslau, 2. Teil 
( = Die K u n s t d e n k m ä l e r der P r o v i n z Niederschles ien Bd. 1,2) 1933, S. 215—243. 
4 7 ) Z I N K L E R ( w i e A n m . 3 6 ) . I n : Z I N K L E R , F R E Y , G R U N D M A N N ( w i e A n m . 1 7 ) S . 9 7 ff., 

i n ff. 
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bettung der Gebeine gegeben haben, so daß sich hieraus erklärt, weshalb ein vor 
wenigen Jahrzehnten fertiggestellter apsidialer Ostbau der späten Romanik nieder­
gerissen und durch einen gotischen Neubau ersetzt werden sollte. Dieser gotische 
Neubau ist freilich in seinen Anfängen steckengeblieben, beseitigt wurde nur das 
romanische südöstliche Joch des Seitenschiffes jenseits des Querhauses mit seiner 
Apside. Stattdessen erfolgte die Erbauung einer einschiffigen polygonal geschlosse­
nen gotischen Kapelle, die als Grabstätte für die Hl. Hedwig ausersehen war. 

Diese Kapelle mit ihren hohen schmalen Maßwerkfenstern ist es, die man als 
ersten Bau einer entwickelten Hochgotik in Schlesien ansprechen kann (Taf. 5). 
Die Kapelle ist gekennzeichnet durch starke Überhöhung, durch eine einfache aber 
klare Maßwerkzeichnung der Fenster, durch wulstig profilierte schlichte Rippen­
führung und einfache Kapitellbildung. Diese gotische Sparsamkeit ist es, die der 
Frühzeit des sich voll entwickelnden Stiles entspricht, äußerlich wie innerlich kann 
man von einer gewissen Trockenheit sprechen, der auch das figurale Tympanon des 
Portaldurchbruches zum hohen Chor mit einer Marienkrönung auf der einen und 
einer Kreuzigung auf der anderen Seite entspricht. Dieses Portal wurde bei Reno­
vierungsarbeiten während meiner Tätigkeit als Landeskonservator freigelegt. 

Neben den Bau der Hedwigskapelle ist von der schlesischen Forschung die 
Schloßkapelle in Ratibor gestellt worden 48). Die Literatur (Frey) spricht von einer 
Bauhütte am Hof des Herzogs Ladislaus, wo am Ende des 12. Jahrhunderts die 
Pfarrkirche, die Dominikanerkirche und das Kollegiatstift mit der Schloßkapelle 
entstanden. Die Gründung der letzteren erfolgte 1288 auf Bitte des Herzogs durch 
Bischof Thomas II. von Breslau. Auch dieser frühgotische einschiffige Kapellenbau 
wird durch die Höhe im Verhältnis zur Breite, ähnlich wie bei der Hedwigskapelle 
in Trebnitz proportioniert, in seinem räumlichen Eindruck bestimmt. Die Form der 
strengen Fenstermaßwerke und die der Dienste und ihrer Kapitelle zeigen die gleiche 
Gesinnung. Zur Charakterisierung treten hier die Sitznischen an der Längswand 
hinzu, für die freilich auch Analogien im hohen Chor in Trebnitz festgestellt werden 
können. 

Wenn aber bei beiden Bauwerken der Durchbruch der Gotik auf verhältnis­
mäßig kleine Objekte beschränkt bleibt, von denen das eine sogar nur zu einem 
nicht zur Ausführung gekommenen großen Bauplan gehört, so läßt sich mit der 
Kreuzkirche in Breslau am Ende des Jahrhunderts nachweisen, daß tatsächlich die 
Gotik in Schlesien in der Lage war, ein reifes und in seiner Art einmaliges Bauwerk 
zu schaffen. 1288 gründete Herzog Heinrich IV. auf der Dominsel ein Kollegiatstift 
zum Hl. Kreuz. Diese Gründung besiegelte die Versöhnung zwischen dem Herzog­
haus und dem Domkapitel. Außerdem war es der Wunsch des Herzogs, daß die 
zu erbauende Kirche eine Gedächtnisstätte und Grablege für sein Haus werden 

4 8 ) FREY ( w i e A n m . 1 9 ) S . 5 5 3 f . ; T I N T E L N O T ( w i e A n m . 2 0 ) S . 6 4 ff. 
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sollte. Dieser Wunsch des Herzogs sollte sich nach seinem baldigen Tode f rühzei t ig 
erfüllen. Noch vor dem Ende des 13. Jah rhunde r t s entstand die berühmte Tumba, 
deren Bedeutung f ü r die Geschichte der schlesischen Plastik hinreichend bekannt ist. 
Auch an ihr läßt sich wiede rum nachweisen, daß der Meister dieses bedeutenden 
bildhauerischen Werkes Anregungen ü b e r n o m m e n haben muß, die mit der N a u m ­
burger Werks ta t t und mit französischen und hessischen Vorbildern zusammenhän­
gen. Das gilt sowohl f ü r die Liegef igur des Herzogs als auch f ü r die Pleureurs (die 
Trauernden) auf dem Sockel. 

Das Bauwerk (Tafel 6) selbst fällt schon deshalb aus dem üblichen Rahmen, 
weil es sich u m eine zweigeschossige kreuzförmige Anlage einer Ober ­ und Unte r ­
kirche handelt . Die drei kurzen Kreuzarme sind polygonal geschlossen, sowohl Ober ­
wie Unterk i rche sind als Hal lenbauten mit drei gleich hohen Schiffen ausgebildet; 
auffällig ist die Stellung der Türme, von denen nur einer in die H ö h e geführ t w o r ­
den ist, in den beiden Ecken des östlichen Kreuzarmes. Auffäll ig ist auch der 
Abschluß der Seitenschiffe durch Giebel parallel zum Hauptdach mit senkrecht zu 
diesem ge führ t en Giebeldächern. Die klare gotische Formensprache entspricht in 
ihrer Herbhe i t der f rühe ren Phase, und das Material des Backsteins mit seinem D u n ­
kelrot unterstreicht den Erns t dieser f r ü h e n Gotik . Die Chöre dieses Baues sind 
angeblich 1295 geweiht worden . Die Vollendung erfolgte erst im 14. Jahrhunder t . 
Sowohl F r e y 4 9 ) wie Griesbach *o) haben Einzelheiten des ungewöhnlichen Bau­
werkes in fo rmale Beziehungen zu Hessen gebracht, die auch im Hinblick auf die 
Verwandtschaf t des Breslauer Herzoghauses mit der hl. Elisabeth, die in M a r b u r g 
bestattet ist, nicht von der H a n d zu weisen sind. 

D e r Kreis unserer Betrachtung m ü ß t e nun noch bedeutend ausgeweitet werden . 
Ich denke dabei an die Landkirchen u m Breslau als eine besonders wichtige Gruppe 
des 13. Jah rhunde r t s fe rner an die G r u p p e der Kirchen u m Goldberg , insbeson­
dere im Katzbachtal mit einem so wichtigen Bau wie der Kirchenruine in N e u ­
kirch (Tafel 7b) Berücksichtigt werden m ü ß t e n eine Reihe von Kirchen im 
nördlichen Niederschlesien, wie die Begräbniskirche in Gießmannsdorf mit den pla­
stischen Spolien ihrer romanischen Apsis (Tafel 8), die bedeutenden Kirchen in 

49) FREY ( w i e A n m . 19) S. 558. 
50) A. GRISEBACH, Zur Baugeschichte. In: Die Kunst in Schlesien. Dargestellt von A. GRISE­
BACH, G . GRUNDMANN u . a., 1927, S. 65 f f . 
51) H. LUTSCH, Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien, Bde. II u. III, 
1 8 8 9 / 9 1 ; SWIECHOWSKI ( w i e A n m . 6 ) . 
52) G. GRUNDMANN, Neukirch, Kr. Goldberg ( = Jahresbericht des Provinzialkonservators 
der Kunstdenkmäler Niederschlesiens für die Jahre 1935, 1936 und 1937). In: Kunst­ und 
Denkmalpflege in Schlesien, 2. Veröff. Niederschlesien, 1939, S. 311 f. 
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u n d u m G l o g a u u n d sch l i eß l i ch d i e m i t t e l a l t e r l i c h e n B a u t e n , i n s b e s o n d e r e d ö r f l i c h e 

K i r c h e n i m N e i s s e r B i s t u m s l a n d , w i e e t w a d i e i n K a i k a u m i t i h r e m P o r t a l d e s 

13. J a h r h u n d e r t s . 
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h u n d e r t s b i s z u m v o l l z o g e n e n D u r c h b r u c h d e r G o t i k a m E n d e d e s 13. J a h r h u n d e r t s 

w i d e r , s p i e g e l t z u g l e i c h a b e r a u c h d i e B e z i e h u n g e n z u m W e s t e n u n d e n t s p r i c h t d a m i t 

a u c h h e u t e n o c h e i n e r B i l a n z , d i e D a g o b e r t F r e y v o r 1 9 3 9 m i t d e n W o r t e n z o g : 

» D a s 13. J a h r h u n d e r t i s t f ü r S c h l e s i e n i n B a u k u n s t u n d P l a s t i k e i n e Z e i t d e r A u f ­

n a h m e n o r d w e s t ­ u n d s ü d d e u t s c h e r E i n f l ü s s e . D i e A u s b i l d u n g e i n e r b o d e n s t ä n d i g e n 

k ü n s t l e r i s c h e n E i g e n a r t , e i n e r l o k a l e n S c h u l e , i s t n o c h k a u m z u e r k e n n e n . E s 

b e d u r f t e e i n e s V e r w u r z e i n s d e r d e u t s c h e n S i e d l e r i m n e u e n K o l o n i a l b o d e n , e i n e r V e r ­

b r e i t e r u n g d e r K u l t u r s c h i c h t , d e r H e r a n b i l d u n g e i n e s s e ß h a f t e n , t r a d i t i o n s b e w u ß t e n 

H a n d w e r k e r s t a n d e s i n d e n S t ä d t e n , u m z u e i n e r k ü n s t l e r i s c h e n u n d b a u t e c h n i s c h e n 

S e l b s t ä n d i g k e i t z u g e l a n g e n . D i e s w i r d e r s t i m L a u f e des 14. J a h r h u n d e r t s 

e r r e i c h t « 56). S o w e i t F r e y , d e r h i e r e i n e A u f f a s s u n g v e r t r i t t , d i e s c h u l b i l d e n d w a r . 

I ch h a t t e b e i d e r V o r b e r e i t u n g d ie ses V o r t r a g e s n o c h e i n a l t e s H e f t d e r Z e i t s c h r i f t 

f ü r O s t f o r s c h u n g v o r m i r , d a s w i r D a g o b e r t F r e y 1953 z u m 75. G e b u r t s t a g g e w i d m e t 

5 3 ) V g l . G R U N D M A N N ( w i e A n m . 2 1 ) S . 2 8 8 f f . 

5 4 ) S W I E C H O W S K I ( w i e A n m . 6 ) S . 1 0 1 — 3 8 7 . 

55) Wissenschaft l icher Diens t f ü r Ostmi t t e l eu ropa , hg. J o h a n n ­ G o t t f r i e d ­ H e r d e r ­ I n s t i t u t , 
M a r b u r g an der Lahn , 22 Jah rgänge , 1951—1972. 
5 6 ) F R E Y ( w i e A n m . 1 9 ) S. 5 5 8 . 
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haben 57). Dieses H e f t enthäl t u. a. einen Auszug aus einem Artikel von K. Piwocki 
aus dem J a h r 1946, in dem die Problemat ik angeschnitten wird , die sich im Hinblick 
auf die deutsche Forschung der Vorkriegszeit fast 20 Jah re nach dem 75. Gebur ts tag 
Freys f ü r die polnische Forschung ergeben hat. Hier heißt es: »Bisher w a r die pol­
nische Kunstgeschichte im bedeutenden U m f a n g abhängig von der deutschen, die 
zu abstrakten theoretischen Spekulat ionen neigt, t ro tzdem jedoch in der eigentlichen 
D u r c h f ü h r u n g der Untersuchungen und Forschungen suggestiv wirkt . Das hat te 
zur Folge, daß ihre Ergebnisse, die mehr als einmal in Bezug auf die Kunst unserer 
Länder tendenziös waren , von der polnischen Wissenschaft akzeptiert wurden . W e n n 
die polnische Wissenschaft sich der Notwendigke i t , sich diesem Einf luß zu entziehen, 
b e w u ß t w u r d e und nach Aneignung eigener Methoden strebte, könnte sie zu einer 
Definit ion fo rmale r Begriffe kommen , die die Verschiedenheit der plastischen (oder 
architektonischen) Tendenzen gewisser G r u p p e n oder sogar Stilperioden der polni­
schen Kunst best immen. Zweife l los w ü r d e das dazu führen , auf dem Wege genauer 
Analyse die sogenannte Impor tkuns t zu eliminieren und zu best immen und die Rolle 
der sogenannten kleinen örtlichen Kunst zu unterstreichen« 5&\ 

Diese Frage, was in der Kunstentwicklung Polens — und Schlesiens wird von der 
polnischen Forschung heute unte r westpolnischer Kunst rubriz ier t — als I m p o r t 
zu eliminieren sei, nachdem man es bes t immt hat, und was als polnischer Eigenstil 
zu unterstreichen sei, den man besonders an den kleinen örtlichen Beispielen fixieren 
könnte, das t r i t t also in der polnischen Forschung der Nachkriegszeit mit besonderer 
Dringlichkeit in Erscheinung und k o m m t in einer Fülle zweifellos gut fund ie r te r 
Bauuntersuchungen in deren Publikat ionen auf die deutsche Forschung zu. Ihnen 
gegenüber aufg rund eigener Untersuchungen die Gewichte richtig zu verteilen, 
darauf wird es in Z u k u n f t ankommen. Diese Darstel lung sollte hierzu einen in fo rma­
torischen Beitrag darbieten. 

57) Zs. f. Ostforsch. 2, 1953, S. 481—640. 
58) K. PIWOCKI. In: Biuletyn historji sztuki i kultury 8, 1946 (1/2), S. 110 f., zitiert bei: 
E. BEHRENS, Probleme und Ergebnisse der ostsprachigen Forschung zur Kunstgeschichte 
Ost­Mitteleuropas (seit 1945). In: Zs. f. Ostforsch. 2, 1953, S. 598. 


